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T H E O L O G I E

V O N  P.  F R A N Z  P R O S I N G E R

Mit der Bezeichnung „göttlich“ sollte man vorsichtig um-
gehen. Nur Gott ist Gott, sein Name ist heilig. Dennoch 
spricht die Kirche von einer „göttlichen Lesung“ (lectio di-
vina) im Unterschied zu allen anderen geistlichen Lesun-
gen, denn „wenn Du die Heilige Schrift liest, dann spricht 
Gott zu Dir“, wie Hieronymus, der große Schriftgelehrte 
der Alten Kirche, betont.

Zunächst: Jede wirkliche Lesung sollte eine geistliche 
Lesung sein. Im Unterschied zum bloßen Entziffern von 
Buchstaben und einer bloß technischen Mitteilung besagt 
„Lesen“ ein Auflesen als Wahr-Nehmen des eigentlichen 
Wesens. Auch das lateinische legere bedeutet Erlesen, Sam-
meln und ein liebevolles Ernten. So sprechen auch wir von 
einer „Weinlese“ oder einer besonderen „Auslese“, einer e-
lectio. Die Auslese folgt einem inneren Lesen, der intel-lectio 
(wie unsinnig ist doch die Rede von einer „künstlichen In-
telligenz!). Am Ende steht das „Auserlesen“ der Liebe, die di-
lectio. Aber diese liebevolle Zuwendung steht auch schon am 
Anfang, wenn ein wirkliches Lesen, Erlesen und Auserlesen 
möglich sein soll. Das Lesen war im Garten Gottes die Wahr-
Nehmung der Bäume, „lieblich zum Schauen und gut zum 
Essen“ (Gen 2,8). Die Franzosen, ein Volk von kulinarischer 
Kultur, unterscheiden den Feinschmecker, den Gourmet, 
vom Vielfraß, dem Gourmand. Wie steht es um unsere Lese-

Die göttliche  
Lesung 
Wer die Heilige Schrift aufschlägt, 
betritt einen Raum der Begegnung 
mit Gott. Die Tradition der Lectio 
Divina erschließt uns die Kunst der 
geistlichen Lesung: Gottes Wort 
im Menschenwort wahrnehmen, 
im Geist der Kirche verstehen und 
im Gebet zum lebendigen Gespräch 
mit Christus werden lassen.
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wollen auch als solche wiederum vernommen und entspre-
chend übersetzt werden. Auch hier gilt das Pauluswort: „Der 
Buchstabe tötet, der Geist aber macht lebendig“ (2 Kor 3,6). 
Erst im späteren Judentum und im späteren Islam wurde 
die Torah und der Koran als schon immer präexistenter Text 
angesehen, der buchstabengetreu durch ein Wunder gleich-
sam wie ein Meteorit vom Himmel fiel und dessen Buch-
staben verehrt, aber nicht übersetzt und ausgelegt wurden. 
Die Weisung folgte dann mehr den mündlichen Überliefe-
rungen, dem Midrasch und den Hadithen. Dagegen wurde 
im Frühjudentum, also nach dem babylonischen Exil, die 
Bibel noch übersetzt und ausgelegt, in der Septuaginta ins 
Griechische und im Targum ins Aramäische. Diese Überset-
zungen kleben nicht am Buchstaben, sie interpretieren und 
aktualisieren den biblischen Text. Es war kein Text im klas-
sischen Sinn, sondern das verkündete und gehörte Wort – 
eine Dimension, die im hebräischen Miqrâ und arabischen 
Qor’an mitschwingt. Damit ist auch der hermeneutische 
Horizont der Bibel eröffnet: Es ist die Glaubensgemein-
schaft, zunächst die Synagoge, dann die Kirche.

Die Schriftlesung kann und soll auch außerhalb der Li-
turgie privat gepflegt werden, darf aber nicht außerhalb des 
kirchlichen Rahmens „privatisiert“ sein. Die Kirchenväter 
legen allen Gläubigen die Schriftlesung dringend ans Herz. 
Gegenüber einer falschen Bescheidenheit, die Schriftlesung 
den sogenannten Gebildeten zu überlassen, sagt Gregor der 
Große: „Die Bibel ist ein Strom, der so flach ist, dass ein 
Lamm daraus trinken, und so tief, dass ein Elefant darin ba-
den kann“. Dem Kaufmann, der die große Beanspruchung 
durch seine Geschäfte vorschützt, sagt Johannes Chrysosto-
mus, er habe gerade wegen dieser Beanspruchung die täg-
liche Schriftlesung umso nötiger. Hieronymus mahnt, dass 
die Unkenntnis der Schrift die Unkenntnis Christi bedeute.

Auch in der Kirche wurde die Bibel übersetzt, interpre-
tiert und aktualisiert. In den Homilien zum Lukasevangelium 
sagt Origenes zum Wort Jesu in der Synagoge von Nazareth: 
„Heute hat sich diese Schrift in euren Ohren erfüllt (Lk 4,21): 
Dass die Schriften, wenn sie wahr sind, sich nicht nur da-
mals in den Synagogen erfüllt haben, sondern dass der Herr 
auch heute uns auf dem ganzen Erdkreis lehrt und die Orga-
ne sucht, durch die er lehren will“ (32,2). Diese Organe sind 
zunächst die Bischöfe, aber auch alle Missionare, Kleriker 
und Laien. Die Heilige Schrift wurde als Peshitta ins Syrische 
übersetzt, durch Hieronymus als Vulgata ins Lateinische, 
durch Wulfila ins Gotische und durch Kyrill und Method ins 
Altslavische. Man kannte noch nicht die Angst mancher Tra-
ditionalisten, dass die Übersetzungen die Bibel verfälschen 

kultur? Sind wir nicht oft ungeistliche Gourmands, Schnell- 
und Vielleser, nicht Willens oder in der Lage zu sorgfältigem 
Auslesen und liebevollem Erlesen? Dies gilt bereits von je-
der geistlichen Lesung als einer lectio humana. Sich in die 
Gedankenwelt, in den „hermeneutischen Horizont“ eines 
geistlichen Schriftstellers hineinzulesen, verlangt Sorgfalt 
und liebevolles Einfühlungsvermögen. Ganz besonders aber 
gilt dies bei der lectio divina. Der hermeneutische Horizont 
ist außerordentlich: „Gotteswort in Menschenwort“, wie das 
Zweite Vatikanische Konzil in der Konstitution Dei Verbum 
(12-13) oder auch Benedikt XVI. in seinem Apostolischen 
Schreiben Verbum Domini (1) betonen.

Die Bibel ist wirklich Gottes Wort, denn die Hagiogra-
phen, die menschlichen Schriftsteller, sind vom Heiligen 
Geist so „angeregt und bewegt, und [er] hat ihnen beim 
Schreiben so beigestanden, dass sie all das und nur das, was 
er selbst befohlen hat, im Geist recht verstanden und getreu 
verschriftet haben“ (Leo XIII. – DH 3293). Deshalb ist der 
Heilige Geist der eigentliche Autor, der auctor primarius, 
und der menschliche Schriftsteller der auctor secundarius. 
Dennoch ist die Heilige Schrift nicht nur Gotteswort, son-
dern die im menschlichen Ohr und Herzen vernommenen, 
verstandenen und formulierten Worte. Sie sind übersetzt 
in die Sprache, Geschichte und Kultur ihrer Zeit, und sie 

   
    

„Wenn wir beten, 
sprechen wir 
zu Gott; aber wenn 
wir lesen, spricht 
Gott zu uns.“

Der Kirchenvater Hieronymus – 

Gemälde von Lionello Spada, 

entstanden zwischen 1610-1615
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könnten, sondern trug Sor-
ge, dass sie den Völkern al-
ler Sprachen bekannt werde. 
Die Einheit der Sprache, für 
die Menschen zunächst als 
bloße Vereinfachung gedacht, mündete in die Versuchung, 
in Babylon ein „Ge-Stell“ (Heidegger) zu errichten, das bis 
zum Himmel reicht. Die Vervielfältigung der Sprachen 
war die Strafe – aber auch eine Herausforderung, die tiefe-
re Verständigung zu suchen, die sich schließlich durch das 
Pfingstwunder erschließen sollte. Das rechte Verständnis ga-
rantiert hierbei nicht der Buchstabe, sondern die kirchliche 
Gesinnung. Dies war auch der Konflikt, der im Mittelalter 
die Schriftlesung der Laien infrage stellte.

Um das Jahr 1200 begannen in Metz Laien – Männer und 
Frauen! – mit Aversion gegen ungebildete Priester die Hei-
lige Schrift für sich zu übersetzen und sie in antiklerikalem 
und antikirchlichem Sinn auszulegen. Dagegen wandte sich 
Papst Innozenz III. mit dem Dekret Cum ex coniuncto (DH 
770-771): Zwar sei das Verlangen, die göttlichen Schriften 
zu verstehen, nicht unerlaubt und vielmehr zu empfehlen, 
aber die Tiefe der verborgenen Geheimnisse sei so groß, dass 
nicht nur die Einfältigen und der Schrift Unkundigen, son-
dern auch die Klugen und Gelehrten kaum in der Lage sei-
en, sie zu erforschen. Seitdem warnte das kirchlische Lehr-
amt vor den Bibeln in Volkssprache, die mehr Schaden als 
Nutzen brächten. Beichtväter durften die Lesung erlauben, 
wenn die Übersetzung mit entsprechenden Erläuterungen 
kirchlich genehmigt war (Pius IV. – DH 1501). So entstand 
der Eindruck, dass das Bibellesen eine Angelegenheit der 

Protestanten und nicht der Katholiken wäre. Doch immer-
hin enthielt der Goffine, ein seit 1690 weit verbreitetes katho-
lisches Hausbuch, viele Schrifttexte; zudem waren ab dem 
19. Jahrhundert zunehmend katholische Volksbibeln greif-
bar. Mit der Bibelenzyklika Providentissimus Deus (1893) 
von Papst Leo XIII. entstand schließlich zu Beginn des 20. 
Jahrhunderts eine neue Bibelbewegung, die sich an der pa-
tristischen Wertschätzung der Heiligen Schrift orientierte. 
Schließlich konnte die Dogmatische Konstitution über die 
Göttliche Offenbarung Dei Verbum schreiben: „In dieser Of-

fenbarung redet der unsicht-
bare Gott aus überströmender 
Liebe die Menschen an wie 
Freunde“ (DV 2). „So ist Gott, 
der einst gesprochen hat, ohne 
Unterlass im Gespräch mit der 
Braut seines geliebten  Sohnes, 
und der Heilige Geist, durch 
den die lebendige Stimme des 
Evangeliums in der Kirche 
und durch sie in der Welt wi-
derhallt, führt die Gläubigen 

in alle Wahrheit ein und lässt das Wort Christi in Überfülle 
unter ihnen wohnen“ (DV 8). Abschließend wird in Nr. 25 
zusammengefasst, „dass das Gebet die Lesung der Heiligen 
Schrift begleiten muss, damit sie zu einem Gespräch werde 
zwischen Gott und Mensch; denn ‚ihn reden wir an, wenn 
wir beten; ihn hören wir, wenn wir Gottes Weisungen le-
sen‘ (Ambrosius)“. Zuletzt schenkte uns Papst Benedikt XVI. 
mit seinem nachsynodalen Schreiben Verbum Domini im 
Jahr 2010 die wohl schönste und tiefste Theologie und Spi-
ritualität zu Bibelstudium und Schriftlesung: „Wie das Wort 
Gottes im Leib Christi, im eucharistischen Leib und im Leib 
der Schriften durch das Wirken des Heiligen Geistes zu uns 
kommt, so kann es nur durch denselben Geist angenommen 
und wirklich verstanden werden“ (Nr. 16).

In der Nachfolge Christi (IV,11) ist von den zwei Tischen 
die Rede, die wir im Kerker dieses Lebens notwendig haben: 
Licht vom Tisch des Wortes und Nahrung vom Tisch des 
Altarsakraments. Beide sollten verbunden sein, die Kommu-
nikation und die Kommunion. In der heiligen Kommunion 
empfangen wir leibhaftig die Person, in der die Fülle der gött-
lichen Offenbarung Mensch geworden ist. Aber wenn wir 
nicht zuvor seine Worte vernommen und betrachtet haben, 
kann diese Kommunion stumm bleiben. Umkehrt lebt der-
jenige in uns, dessen Worte wir nach der Kommunion in der 
Heiligen Schrift lesen.

Licht vom Tisch des Wortes 
und Nahrung vom Tisch 
des Altarsakraments – beide 
sollten verbunden sein, 
die Kommunikation und die 
Kommunion. 
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Nec laudibus nec timore („Weder Menschenlob noch Men-
schenfurcht soll uns bewegen“) – so lautete der Wahl-
spruch des „Löwen von Münster“, des seligen Clemens 
August Kardinal von Galen, den Papst Benedikt XVI. 
anlässlich seiner Seligsprechung 2005 einen „eifrigen 
Priester“ und „großmütigen Bischof “ nannte. In den dun-
kelsten Stunden des letzten Jahrhunderts brachte er in un-
beirrbarem Eifer den Mut auf, einem ungerechten Regime 
die Stirn zu bieten: Weder aufgrund von Lob noch auf-
grund von Angst ließ er sich von seinem Kurs abbringen 
oder dazu bewegen, die unchristliche Ideologie des Na-
tionalsozialismus hinzunehmen. Diese kompromisslose 
Haltung war jedoch keineswegs frei von Gewissensnöten.

Der „Löwe von Münster“, der einem westfälischen Grafen-
geschlecht entstammte, hatte nicht wenige innere Kämpfe 
auszustehen: Galens Biograph Heinrich Portmann nennt 
ihn einen „typischen Westfalen“, in dessen Brust sich „herbe 
Strenge“ und „gemütstiefe Weichheit“ vereinten. So dürfte 
auch er hin- und hergerissen gewesen sein zwischen seinem 
kämpferischen, zuweilen cholerischen Temperament und 
der Sorge um die Wahl der richtigen Mittel: Was ist der rich-
tige Weg? Schweigen? Reden? Schweigen nicht aus Feigheit, 
sondern um womöglich Schlimmeres zu verhindern – Re-
den, um das Unrecht und die Tyrannei anzuprangern und so 
vielleicht jene zu retten, die im Dritten Reich als politische 
Feinde und „lebensunwert“ verfolgt wurden.

Das Ergebnis dieses inneren Ringens ist zu Genüge be-
kannt: Es sind die drei Brandpredigten, die der Bischof von 
Münster im Jahr 1941 in St. Lamberti und in der Überwas-
serkirche gehalten hat. Er protestierte angesichts staatlicher 
Maßnahmen gegen Ordensleute und Priester seiner Diözese 
– und gegen den Mord an kranken und behinderten Men-
schen. In Konsequenz dieser Predigten konnte Clemens 
August erreichen, dass die staatliche „Aktion T4“ – der sys-
tematische Mord an körperlich und geistig eingeschränkten 
Mitmenschen mittels Giftgas – vorläufig eingestellt wurde. 

V O N  J O N A S  D L U G I , 
S E M I N A R I S T  A M  P R I E S T E R S E M I N A R  S T .  P E T R U S

„Weder Menschenlob  
	noch Menschenfurcht  
	 soll uns bewegen.“ 

Als „Löwe von Münster“ trat er dem Nationalsozialismus mit  
unbeirrbarem Glauben und mutigem Gewissen entgegen:  
Das Leben des seligen Clemens August von Galen führt
uns einen betenden Hirten vor Augen, der zwischen 
Schweigen und offenem Widerstand rang – und so zum
Vorbild christlicher Standhaftigkeit wurde.

Ein „typischer Westfale“, 
in dessen Brust sich
 „herbe Strenge“ und 
„gemütstiefe Weichheit“ 
vereinten.
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Von Galen war erfüllt von heiligem Zorn für das Gute, aber 
er war kein blinder Wüterich; vielmehr war er ein Mann 
des Gebetes und großer Innerlichkeit. Seine Frömmigkeit, 
besonders seine Verehrung der Mutter Gottes, war tief und 
innig, hatte aber keinen Platz für kitschig-süßliche Senti-
mentalität. Das kirchliche Stundengebet war sein liebstes 
Gebet, gerade die Psalmen. Sie sprechen von Bedrängnis, 
vom Ausharren im Leid, von untrüglichem Gottvertrauen 
und von der Hoffnung, dass Gott siegen werde. 

In allem, was Clemens August tat, wollte er dem Wil-
len des Herrn folgen. Ist des Bischofs Temperament doch 
einmal mit ihm durchgegangen, wie bei einer Fronleich-
namsprozession, als er die zu langsam schreitenden Balda-
chinträger scharf angewiesen hatte, gefälligst einen Zahn 
zuzulegen, erkannte er seinen Fehler und bemühte sich 
um Aussöhnung. Seinem Klerus und seinen Diözesanen 
gegenüber erschien er mit ausgesprochener Milde und Lie-
benswürdigkeit, zutiefst empfindsam und mitfühlend. So 
tröstete er einen trauernden Vater, den er eines Tages am 
Grab der verstorbenen Tochter auf dem Münsteraner Zen-
tralfriedhof antraf, mit Worten der übernatürlichen Hoff-
nung und einem gemeinsamen Gebet.

Während meines Studiums in Münster wurde der Seli-
ge auch mir ein guter und vertrauter Freund. Ich erinnere 
mich daran, wie ich zu Zeiten schwieriger Prüfungen – des 
Studiums und des Lebens – immer wieder den Bischof im 
Paulusdom besucht und seine Hilfe erbeten hatte. Diese 
Hilfe wurde mir, auf die eine oder andere Weise, auch nie 
verwehrt. So ist Clemens August von Galen noch heute 
mein Begleiter, besonders auf meinem Weg zum Priester-
tum. In unserer Zeit, die abermals durch unmenschliche 
Ideologien bedroht ist, möchte ich auch Sie ermutigen, sich 
in Ihrem Gebet an den „Löwen von Münster“ zu wenden, 
auf seine Fürsprache zu vertrauen und ihn als Vorbild im 
geistlichen Kampf zu entdecken.

Dass diese Predigten aber einen solchen Erfolg zeitigten, 
stand keineswegs von vornherein fest! Der Münsteraner Bi-
schof stand schon lange im Visier des NS-Regimes. Mit die-
sen Predigten setzte von Galen sein Leben weiter aufs Spiel 
– und nicht nur das eigene: Repressalien gegen Priester und 
Ordensleute waren als staatliche Reaktion zu erwarten, die 
im Fall der Lübecker Märtyrer, welche Schriften und Pre-
digten von Galens verbreiteten, auch aufs Härteste eintrafen. 
Zumal der Bischof, anstatt rasch klein beizugeben, seine Ini-
tiative zusätzlich verstärkte, indem er unmittelbar nach sei-
ner ersten Predigt ein Protesttelegramm nach dem anderen 
an die Berliner Reichsstellen sandte.

Der Heldenmut des Bischofs, dessen äußere Erschei-
nung durchaus einem germanischen Hünen ähnelte und 
der weder durch Lob noch durch Furcht von seinem Glau-
ben und seinen Prinzipien abgebracht werden konnte, be-
eindruckt mich zutiefst und ist mir ein persönliches Vor-
bild. Von Galen zeigt, dass es das Gebot der Stunde sein 
kann, gegen Unrecht aufzustehen und die Wahrheit, das 
Evangelium Jesu Christi, öffentlich zu bezeugen. Gerade in 
diesem Punkt haben wir uns alle streng zu prüfen: Wann ist 
es klug und notwendig zu sprechen? Wann zu schweigen? 
Wann zu handeln? Wann abzuwarten?

Von Galen war erfüllt 
von heiligem Zorn 
für das Gute, aber er war 
kein blinder Wüterich …
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N I E D E R L A S S U N G E N / M E S S O R T E

D E U T S C H L A N D
 
Wigratzbad
Priesterseminar St. Petrus, 
Kirchstr. 16: P. Dr. Deneke, P. Pal,  
P. Jäger, P. Räder, P. Unglert, 
Tel. +49 8385 92210 
Distriktshaus, Kapellenweg 5:  
P. Dreher, P. Heider, P. Gesch, 
P. Zeis, Tel. +49 8385 1625 
Sühnekirche: Sonn- und Feier-
tag 7.55 Uhr; Gnadenkapelle: 
Mo.-Sa. 6.30 Uhr; Seminarkapelle: 
Sonn- und Feiertag 10.15 Uhr

Altenberg
Heilig-Kreuz-Kapelle, Kapellen- 
weg 3, Odenthal-Klasmühle:  
Fr. 18 Uhr, Information in Köln
 
Amberg
St. Augustinus, Deutsche Schul-
gasse 4: 1. So. im Monat 17 Uhr, 
Wallfahrtskirche Maria Hilf
Auf dem Mariahilfberg 3:
3. So. im Monat 17 Uhr
Information in Bettbrunn
 
Augsburg
Milchberg 13; P. Paul, P. Hagel
Tel. +49 821 31949832
St. Margareth, Spitalgasse 1: 
Sonn- u. Feiertag 10 Uhr, 
Mo., Di., Mi. und Sa. 8 Uhr; 
Do. und Fr. 18 Uhr
 
Bad Grönenbach
Schlosskapelle, Pappenheimerstr.: 
Sonn- und Feiertag 10 Uhr, 
Information in Türkheim
 
Bad Wörishofen
Abwechselnd in St. Justina,  
Hauptstraße 23, und in 
der Dominikanerinnenkirche, 
Klosterhof 1: Sonn- und 
Feiertag 17 Uhr,  
Information in Türkheim
 
Bettbrunn
P. Dr. Conrad, P. Aust, P. Pénáz: 
Forststraße 12, Kösching: 
Tel. +49 9446 9911051

Blaibach bei Bad Kötzting
St. Elisabeth, Kapuzinergasse 2: 
1. u. 3. So. im Monat 11.30 Uhr, 
Information in Bettbrunn

Bonn
St. Michael, Rheinbacher Straße:
Sonn- u. Feiertag 18 Uhr,  
Di. 19 Uhr, Information in Köln

Düsseldorf
St. Dionysius, Abteihofstr. 25:  
Sonn- und Feiertag 10.30 Uhr,  
Do. u. Fr. 18.30 Uhr, Sa. 8.30 Uhr
Information in Köln
 
Eichstätt
Heilig-Kreuz-Kirche, Kapuziner-
gasse 2: Sonn- und Feiertag 
19 Uhr, Di. 16.30 Uhr, 
Information in Bettbrunn
 
Freiburg
Adelhauser Kirche, Adelhauser 
Straße 31A: Sonn- und Feier- 
tag10 Uhr, Info in Baden (CH)
 
Garmisch-Partenkirchen
St. Sebastian, Münchner Str. 1: 
1. Sonntag im Monat 18 Uhr, 
Information in Augsburg
 
Görlitz
Franziskanerkirche, An den 
Neißewiesen 91, Görlitz-Wein-
hübel: 1. So. im Monat 10.30 Uhr 
St. Franziskus, Varnsdorf (CZ):
2. und 3. So. im Monat 10.30 Uhr
Information in Potsdam

Hannover
P. Recktenwald, Mommsenstr. 2, 
Tel. +49 511 5366294
Propsteikirche St. Clemens, 
Platz an der Basilika 1: Sonn- und 
Feiertag 13.30 Uhr, Fr. 15.30 Uhr

Heidelberg
Kirche St. Anna, Plöck 4: 
Sonn- und Feiertag 18.00 Uhr
Information in Oberflockenbach

Hörmannsberg
St. Peter u. Paul, Meringer Str. 4: 1. 
Mittwoch im Monat 8.30 Uhr,
Information in Augsburg

Ingolstadt (Oberhaunstadt)
St. Willibald, Dorfplatz 4: 
Sonn- und Feiertag 10 Uhr, 
Information in Bettbrunn

Kiel
St. Nikolaus, Rathausstraße 5:
1. Sonntag im Monat 16 Uhr,
Information in Hannover

Köln 
Johann-Heinrich-Platz 12, 
P. Gerstle, P. Andreas Fuisting, 
P. Serwe, P. Mendler: 
Tel. +49 221 9435425
Maria Hilf, Rolandstraße 59: 
Sonn- und Feiertag 10 Uhr, 
Di.-Fr. 18.30 Uhr, Sa. 9 Uhr
 
Lindlar-Frielingsdorf
St. Apollinaris, Jan-Wellem-
Straße 5: Sonntag17.30 Uhr, 
Information in Köln

Mittersthal
Haus St. Sola, An der Leiten 2
P. Maußen, Tel. +49 9184 8080668
Di., Mi., Do. 18 Uhr; Sa. 8 Uhr

München 
Altheimer Eck 15, 
P. Bücker, P. De Andrade: 
Tel. +49 89 23076770  
Kreuzkirche, Kreuzstraße 10:  
Sonn- u. Feiertag 7.30 Uhr, 
9.30 Uhr, 18 Uhr; Mo. u. Di. 8 Uhr; 
Mi.-Fr. 18 Uhr; Sa. 8 Uhr

Neckarsulm
Linkentalstr. 29, P. Rindler,
Tel. +49 7132 3824385 
Frauenkirche, Spitalstraße 1:  
Sonn- und Feiertag 9.30 Uhr,  
Mo., Mi. u. Sa. 8 Uhr 
Di., Do. u. Fr. 19 Uhr

Neumarkt i. d. Oberpfalz
St. Jobst, Regensburger Str. 16: 
Sonn- und Feiertag 10.15 Uhr;  
Montag und Freitag 18 Uhr; 
Information in Mittersthal
 
Nürnberg
St. Georg, Bierweg 35: 
2. u. 4. Sonntag im Monat 18 Uhr,
Information in Bettbrunn
 
Nußdorf am Inn
St. Leonhard, Leonardiweg:
Mo. 19 Uhr, Info in Salzburg

Oberflockenbach
Steinklingener Str. 22, P. Weiß, 
P. Mayer, Tel. +49 6201 7109857 
Kapelle St. Marien, Steinklingener 
Straße 24, oder Herz-Jesu-Kirche, 
Am Hummelberg 2: Sonn- und 
Feiertag 8.30 Uhr, 10 Uhr; Mo., Di., 
Do., Fr. 18.30 Uhr; Mi., Sa. 8 Uhr;  
1. Sa. im Mo. 18.30 Uhr

Oberhausen
Lothringer Str. 13, P. Klein, 
P. Hengstermann: 
Tel. +49 208 62199630; 
St. Joseph, Lothringer Str. 154: 
Sonn- u. Feiertag 10 Uhr;  
Mo., Do., Sa. 8.30 Uhr; 
Di., Mi., Fr. 18.30 Uhr

Potsdam
P. Mark, Tel. +49 3381 7958419
Kapelle im Alexianer St. Josefs-
Krankenhaus, Zimmerstr. 6:
Sonn- und Feiertag 17 Uhr
 
Recklinghausen
P. Klein, P. Hengstermann:
Tel. +49 2361 8493468
St. Michael, Michaelstraße 1:  
Sonn- und Feiertag 10 Uhr
St. Joseph, Grullbadstraße 93: 
Do. 18 Uhr, 1. Fr. im Mo. 18 Uhr, 
1. Sa. im Monat 8 Uhr
 
Remscheid
St. Josef, Menninghauser Str. 5: 
Sonn- und Feiertag 8 Uhr, 
Information in Köln

Niederlassungen und Messorte
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N I E D E R L A S S U N G E N / M E S S O R T E

Saarlouis
P. Metz, P. van der Linden,  
P. Westner, Stiftstraße 18, 
Tel. +49 6831 8931670  
Canisiuskirche: Sonn- u. Feiertag 8 
Uhr, 10 Uhr und 18 Uhr;  
Mo., Di., Do., Fr. 18.30 Uhr;  
Mi., Sa. 8 Uhr

St. Ingbert
St. Engelbert, Kaiserstraße 67: 
Sa. 9 Uhr, Information in Saarlouis

Schwäbisch Gmünd
St. Leonhard, Aalener Straße 2:
Sonn- u. Feiertag 8 Uhr, 9.30 Uhr 
Information in Stuttgart
 
Stuttgart
Franklinstraße 40; P. Parth,  
P. Dr. Eichhorn, P. Watts; 
Tel. +49 711 9827791
Kirche St. Albert, Wollinstr. 55: 
Sonn- u. Feiertag 8 Uhr, 9.30 Uhr,  
1. So 12 Uhr mit engl. Predigt, 
Mo.-Fr. 18.30 Uhr; Sa. 8.30 Uhr 
 
Türkheim 
Grabenstr. 4, P. Banauch, P. Berger, 
Tel. +49 8245 6057288 
Kapuzinerkirche: Sonn- und  
Feiertag 8 Uhr und 10 Uhr;  
Mo.-Fr. 18.30 Uhr, Sa. 7.45 Uhr

Wuppertal-Barmen
St. Antonius, Unterdörnen 137:  
1., 3., 4. Mo. im Monat 18.30 Uhr,
Information in Köln

S C H W E I Z
 
Baden
Am Kreuzliberg 3, P. Reiner, 
P. Altmann, Tel. +41 79 782 59 32
Dreikönigskapelle, Parkstr. 31a:
Sonn- u. Feiertag 7.30 und 
9.30 Uhr; Mo., Mi., Sa. 9 Uhr; 
Di., Do., Fr. 19 Uhr

Basel
St. Anton, Kannenfeldstr. 35
Sonn- und Feiertag 11.30 Uhr
Mo. 18.30 Uhr, Info in Baden
 

Etzgen
Bruderklausenkapelle, 
Büntestr. 125: Sonn- und 
Feiertag 9.30 Uhr, Mi. 19 Uhr
Information in Thalwil

Fribourg
Basilika Unserer Lieben Frau,
Place Notre-Dame 1: Sonn- und 
Feiertag 8 Uhr u. 10 Uhr; Mo., Di., 
Do. u. Fr. 18.30 Uhr, Mi.-Sa. 9 Uhr 
Information im Generalhaus: 
Tel. +41 26 488 00 37

Niederwil
St. Mauritius, Cham: Sonn- und 
feiertage 7.45 Uhr, 9.30 Uhr;
Mo., Di., Do. 18.45 Uhr; Mi. 8 Uhr; 
Fr. 19.30 Uhr; Sa. 17 Uhr  
P. Gorges, Engelgasse 14, 
Oberrüti, Tel. +41 41 5307511

St. Pelagiberg
St. Pelagibergstr. 7, P. Baumann, 
P. Brem: Tel. +41 71 4300260 
Wallfahrtskirche: So. 7 Uhr, 
9.30 Uhr, 19 Uhr; Mo., Mi.,
Fr. 19.30 Uhr; Di., Do., Sa. 8 Uhr; 
1. Do. 19.30 Uhr; 1. Fr. 20 Uhr; 
Information im Kurhaus:  
Tel. +41 71 433 11 66
 
Thalwil
Ludretikonerstrasse 3,
P. Martin Ramm, P. Hirschberger
Tel. +41 44 772 39 33

Zürich
Herz-Jesu-Kirche, Schwamen-
dingenstr. 55: Sonn- u. Feier-
tag 17 Uhr, Mo. und Fr. 19 Uhr, 
Information in Thalwil

Ö S T E R R E I C H
 
Hartberg
Wallfahrtskirche Maria Lebing,  
Lindenweg 1: 1. u. 2. Sonntag im 
Monat 17 Uhr, Info in Wien

Innsbruck
Kloster der Ewigen Anbetung,
Karl-Kapferer-Straße 7:  
Sonn- und Feiertag 10.30 Uhr, 
Information in Salzburg

Katzelsdorf an der Leitha
St. Radegundis, Kirchengasse 21: 
Sonn- und Feiertag 11 Uhr;  
1. Fr. 19 Uhr, Information in Wien

Köppach
Marienkapelle, Köppach 2093:
3. Sonntag im Monat 9 Uhr, 
Information in Linz

Linz
Wiener Str. 262a, Linz,
P. Zimmer, P. Dr. Lugmayr, 
Tel. +43 732 943472  
Minoritenkirche, Klosterstr. 7: 
Sonn- u. Feiertag 8.30 Uhr Hoch-
amt u. 10.30 Uhr Bet-Singmesse; 
Mo., Di., Do., Fr. Sa. 8.30 Uhr;
Mi. 18 Uhr
 
Salzburg 
Linzer Gasse 41, 5020 Salzburg, 
P. Biffart, P. Brüllingen. P. Bach-
maier, Tel. +43 662 875208
St. Sebastian, Linzer Gasse 41: 
Sonn- u. Feiertag 8 Uhr, 9.30 Uhr; 
Mo.-Fr. 18 Uhr; Sa. 8 Uhr

Schardenberg
Winter: Pfarrkirche, Kirchenplatz 
Sommer: Fatimaheiligtum  
4. So. im Mo. 19 Uhr Messe
Information in Linz

Wien
Kleine Neugasse 13/4-6,  
P. Schmidt, P. Bruckwilder, 
P. Grafl, Tel. +43 1 5058341  
Paulanerkirche, Wiedner Haupt-
straße 21: Sonn- u. Feiertag  
8 Uhr und 16.30 Uhr, werktags  
8 Uhr, Mo. zusätl. 18 Uhr

Wiener Neustadt
St. Leopold, Wiener Straße 61, 
Sa. 19 Uhr, Information in Wien

I TA L I E N / S Ü D T I R O L

Brixen
P. Lauer, Seiserleite 78a, Vahrn, 
Tel. +39 0472 694251,
Herz-Jesu-Kirche, Altenmarkt-
gasse 17: So. 8 Uhr u. 9.30 Uhr; Mo, 
Do., Fr. 18 Uhr; Di. 7.30 Uhr; Sa. 8 
Uhr; 1. Sa. 18 Uhr

Schlanders
Spitalkirche, Via Ospedale 1, 
Messzeiten: Info in Brixen

N I E D E R L A N D E
 
Amsterdam
P. Knudsen, P. Leontyev:  
Tel. +31 20 6629470 
Sint-Agneskerk, Amstelveens- 
weg 161: Täglich 11 Uhr 

Lobith
H. Maria Onbevlekt Ontvangen, 
Dorpsdijk 51: So., Di., Fr., Sa. 10.30 
Uhr; Mi. 6.30 Uhr und 17.30 Uhr
P. Hagenbeek

S L O W A K E I

Bratislawa
Mariä Heimsuchung, Přesanické 
náměstí: So. 17 Uhr, Info in Římov

TSCHECHIEN

Budweis
Mariä-Opferung, Piaristické nám.: 
2. u. 4. So. 10.30 Uhr; Do. 17.30 Uhr 
Information in Římov 

Nepomuk
St. Jakobus, Přesanické náměstí: 
2. u. 4. So. 15.30 Uhr, Info in Římov

Římov
Kostelní 10, P. Zentner, P. Vatter: 
Tel. +420 6032 01149
Wallfahrtskirche: So. 8.30 Uhr, 
Mo., Mi., Fr. 18 Uhr; Di., Do. 6.15 Uhr; 
Sa. 7.30 Uhr
 




